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Das Echo der Wiederherſtellung Polens
Eine polniſche Kundgebung an Kaiſer

Wilhelm und Kaiſer Franz Joſeph
Warſchau, 6. Nov. Nachſtehende Depeſche iſt in einer

großen politiſchen Verſammlung in der „Philharmonie“
unter dem Ruf „Es lebe Kaiſer Wilhelm und
unter nicht endendem Beifall aufgenommen worden:

Großer Monarch!
An dieſem für das polniſche Volk ſo frohen Tage, wo es

erfährt, daß es frei ſein und einen ſelbſtändgen Staat mit
eigenem Könige, eigenem Heer und eigener Regierung erhalten
wird, durchdringt die Bruſt eines jeden freiheit-
liebenden Polen das Gefühl, der Dankbarkeit
gegen diejenigen, die es mit ihrem Blut befreit haben und es
zur Erneuerung eines ſelbſtändigen Lebens berufen. Die
Siege Deines unbeſiegbaren Heeres haben zwei
Städten die Freiheit gebracht, die den polniſchen Herzen gleich
teuer ſind, nämlich Warſchau und Wiln a. Das heutige
neberein kommen zwiſchen Deutſchland und
OeſterreichUngarn in der polniſchen Frage verleiht
uns ein ſelbſtändiges ſtaatliches Daſein, das höchſte Gut, das
ein Volk beſitzt, ein Gut, das wir zu ſchätzen wiſſen, da wir die
Bitterkeit der Knechtſchaft gekoſtet haben, und zu
deſſen Verteidigung wir bereit ſind, wenn uns die
Möglichkeit gegeben wird, gegen unſern Erbfeind, den Mosko-
witer, mit aller Anſtrengung unſerer Kraft in den Kampf
zu ziehen. Wir wiſſen, daß hinter all dieſem Dein Wille
ſteht, Erlauchteſter, und daß die Kraft Deines Geiſtes ein
Faktor dieſer geſchichtlichen Tatſache iſt. Daher ſenden wir
Dir, Erlauchteſter, den Ausdruck unſerer Dankbar-
keit und die Verſicherung, daß das polniſche Volk
ſeinem Bundesgenoſſen die Treue zu wahren imſtande
ſein wird.
gez.: Makowiecki, Studnicki, Dipl.-Jng. Profeſſor Humnicki,
Schriftſteller Gruſchewski, Rechtsanwalt Szymanski, Groß-
grundbeſitzer Suski aus Grojec, Jnduſtrieller Lukſenburg,
Jnduſtrieller Krzyskiewicz, Jnduſtrieller Jawiolkowski, Arzt
Paul Rowski, Landbeſitzer und Veteran von 1863 Ciaglinski.

An dem Kaiſer und König Franz Joſeph iſt
eine gleichlautende Kundgebung abgeſandt
worden.

Wien, 6. Nov. Jm Laufe des geſtrigen Tages erhielten
die in Wien weilenden polniſchen Abgeordneten telegraphiſch
Nachricht, daß die amtliche Nachricht von der Wiederauf-
richtung des ſelbſtändigen Königreiches Polen in 'dem
ganzen beſetzten Gebiet, das ehemals unter ruſſiſcher Herr
ſchaft ſtand, nicht minder aber in Galizien, unbeſchreiblichen
Jubel und Begeiſterung hervorgerufen hat. Jn verſchiede-
nen politiſchen Mittelpunkten werden Dankeskundgebungen
an Kaiſer Franz Joſeph und an Kaiſer Wilhelm vor-
bereitet.

Begeiſterte Kundgebungen in Lublin
Lublin, 6. Nov. Als der Generalgouverneur ſich nach

der geſtrigen feierlichen Proklamierung des
Königreiches Polen die erſchienenen Vertreter der
Bevölkerung vorſtellen ließ, dankte ihm ein Vertreter der
Landgemeinden mit folgenden Worten:

Jch danke Euerer Exzellenz herzlichſt im Namen der
Vauern für die Proklamierung des polniſchen Staates Gott
möge die Monarchen Oeſterreich-Ungarns und Deutſchlands dafür
ſegnen, daß ſie uns das polniſche Reich zurückgegeben haben.
die polniſchen Bauern werden das nie vergeſſen.

Nach der geſtrigen Feierlichkeit in der Kathedrale
wurden vor dem Denkmal der Lubliner Union ſowie an
anderen Stellen der Stodt von namhaften Perſönlichkeiten
die Bedeutung des hiſtoriſchen Tages würdigende An
ſprachen gehalten. Den ganzen Tag herrſchte in Lublin
reges Leben. Abends durchzog eine Regimentskapelle mit
klingendem Spiel die Hauptſtraße der Stadt und kon-
zertierte vor dem Palais des Generalgouverneurs, vor dem
Hauſe der deutſchen Vertretung und vor anderen amtlichen
Gebäuden. Jm großen Thealer veranſtaltete der Lubliner
Nationaluasſchuß zwei Feſtvorſtellungen. Vor Beginn der
Aufführungen wurden nationale Anſprachen gehalten. Zur
Abendvorſtellung erſchienen auch der Generalgouverneur
und der Chef der Zivilverwaltung mit ihren Gemahlinnen.
Der Lubliner Geſangverein brachte nationale Chöre zum
Vortrage, die ſtehend angehört wurden. Es kam zu be
geiſterten nationalen Kundgebungen.

Nach den einlaufenden Berichten wurde der Tag der
Proklamierung des Königreiches Polen, das an den Sitzen
er Kreiskommandos ebenſo feierlich wie in Lublin ver

kündet wurde, im gangen Bereiche des Okkupationsgebietes
überaus feſtlich begangen

Ein italieniſcher Kreuzer in die Luft geſlogen
Wie gerüchtweiſe verlautet, iſt in Neapel der italieniſche

Kreuzer „Quarto“ in die Luft geflogen. Er faßte 3300
Tonnen und war mit ſeinen 29 Knoten das ſchnellſte
Schiff der Flotte.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 6. November. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Die rumäniſchen Angriffe in der nördlichen
Walachei blieben auch geſtern völlig erfolglos. Wir
gewannen ſüdöſtlich des Vöröſtoronyer-(Roten-Turm-)
Paſſes Raum und nahmen den Berg La Omu. Jm
Bodzaer Grenzgebiet und bei Bekas und Toelgyes wird
weiter gekämpft. Oeſtlich von Kirlibaba be-
mächtigten ſich Abteilungen unſeres tapferen
Thereſienſtädter Jnfanterieregiments Nr. 42 und andere
Truppenteile in überraſchendem Vorſtoß der Höhe
Sedul, wobei 100 gefangene Ruſſen und ein
Minenwerfer eingebracht wurden.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nichts von Belang.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Küſtenlande hat die Angriffstätigkeit der

Jtaliener bedeutend nachgelaſſen. Dem Maſſeneinſatz
der Jnfanterie entſprechend waren ihre Verluſte in den
letzten Schlachttagen außerordentlich ſchwer.
Geſtern war das Artilleriefeuer nur bei Biglia, Hudi Log
und weſtlich Jamniano lebhafter. Bei Biglia wurde vor
gehende feindliche Jnfanterie durch Feuer abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

[h]hqh]h--——

Spaniens Neutralität
Bern, 6. Nov. „Petit Pariſien“ zufolge hat der ſpaniſche

Miniſterpräſident Nomanones erklärt, daß er niemals
die Neutralität aufgeben werde. Aus den letzten
Verhandlungen der ſpaniſchen Komm er berichtet „Temps“
aus Madrid, Alvarez habe neuerdings die Regierung auf-
gefordert, die Haltung Spaniens im europäiſchen
Konflikt feſzulegen. Romanones habe dagegen darauf be-
ſtanden, daß zuerſt das Budget erledigt werden müſſe, und
habe daher verlangt, daß alle Interpellationen vertagt würden,
die geeignet ſeien, die Ausſprache über die wirtſchaftlichen Re
vrganiſationen hinauszuſchieben. Sobald das Budget bewilligt
ſei, werde die Regierung eine Erörterung über die Neutralität
annehmen. Es ſei wohl darauf zu achten, daß der Wirtſchafts
plan Albas eine Schöpfung der gegenwärtigen Regierung ſei,
die daher verlange, daß die Vorlage vor allen anderen Angelegen-
heiten erörtert werde. Dieſer letzte Hinweis habe großen Ein-
druck gemacht und vor allem das Gerücht entkräftet, zwiſchen
Romanones und Alba beſtänden Meinungsverſchiedenheiten,
Unter dieſen Umſtänden, ſo meint „Temps“, habe die Regierung
nunmehr gewonnenes Spiel.

Gegen das ſpaniſche Budget
Madrid, 5. Nov. (Funkſpruch vom Vertreter des

Wiener Korr.-Bureaus.) Jm Kongreß wird heute über
das außerordentliche Budget verhandelt, das einen Teil des
großen Reformplanes des Finanzminiſters bildet. Das
Budget, welches die Beſchaffung und Verteilung der für
eine Kräftigung Spaniens nötigen Geldmittel vorſieht,
ſtößt auf heftigen Widerſtand.

Ein Teil der Zeitungen erhebt Einſpruch gegen die fort
geſetzte Erſchwerung des ſpaniſchen Außenhan-dels ſeitens Englands durch die ſchwarzen Liſten
und gegen die Bedrohung der ſpaniſchen Kaufleute und Fabrikan
ten durch die Forderung beſonderer Ausfuhrbeſcheinigungen mit
dem Sichtvermerk der engliſchen Konſulate für alle nach Groß-
britannien auszuführenden Waren. Die Haltung der Regierung
in dieſer Frage wird bemängelt.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
eine Bekanntmachung betreffend Kraunkenverſicherung
von Ausländern während des Krieges und eine Bekanntmachung
über die Vornahme der Viebzäblung am 1. Dezember 1916.

Der Tag von Tſingtau
Unvergängliches Heldentum vielerlei Art brachte der

große Krieg hervor, erzeugt er noch immer alltäglich, zu
Dande, auf dem Meere, in der Luft. Unter allem am
größten und bewundernswerteſten wird das Heldentum
bleiben, das ſich betätigte, ohne daß es durch irgend einen
Hoffnungsſchimmer, durch die kleinſte Ausſicht auf end
lichen Erfolg Stärkung empfangen konnte. Hier gipfelt in
Wahrheit die „Pflichterfüllung bis aufs Aeußerſte“. Und
wer etwa meint, derartiges Heldentum, in der Vorausſicht
des unausbleiblichen Unterliegens, ſei nutzlos verſchwendet,
der würde ganz und gar die Vorbildlichkeit der eben darin
liegenden ſittlichen Größe verkennen.

Zwei Jahre ſchon ſind heute vergangen, ſeit Tſingtau
fiel. Dauer und Schwere, die ganze gewaltige Ausbreitung
des Krieges entrücken die Ereigniſſe der erſten Monate,
ſoweit ihnen keine nachwirkende Bedeutung zukam, mehr
und mehr dem Geſichtskreis und laſſen auch den Verteidi-
gungskampf unſeres Schutzgebiets in Oſtaſien immer mehr
nur als Epiſode erſcheinen. Mag das berechtigt ſein oder
nicht, wir haben jedenfalls allen Anlaß, jenen Kampf in der
Erinnerung feſtzuhalten. Das ſind wir den Tapferen
gldis, die für Tſingtau gekämpft haben oder geſtorben
ind.

Lange bevor das japaniſche Ultimatum über Tſingtaus
Schickſal entſchied, war die Feſtung verteidigungsbereit.
Wo immer im Oſten Aſiens waffenfähige Deutſche ſich auf-
hielten, ſtrömten ſie, Reſerviſten und Kriegsfreiwillige,
ſogleich nach Bekanntgabe der Mobilmachung herbei, um
Deutſchland dort zu verteidigen, wo es ihnen allein mög-
lich war. Noch war man voller Hoffnungsfreudigkeit, und
auch Englands Kriegserklärung wirkte dort, wie in der
ganzen deutſchen Marine, eher wie eine Befreiung von be
drückender, lähmender Unſicherheit denn als ein betäuben-
der Donnerſchlag. Japans Eingreifen freilich, das mit
Bekanntwerden des Ultimatums als bevorſtehend anzuſehen
war, kam unerwartet. Daß England alles, was in ſeiner
Macht ſtand, tun würde, um Deutſchland zu ſchädigen, daß
es von vornherein mit angeſtrengeteſtem Eifer gegen den
Feind vorgehen und darum auch Japan zur Teilnahme am
Kriege aufhetzen würde, darauf war man wohl gefaßt:
eber nicht darauf, daß die oſtaſiatiſche Macht auf die
Wünſche des Kriegsanſtifters eingehen würde. Nun war
die Hoffnungsloſigkeit der Lage klar. Ehrenvoller Unter
gang konnte die einzige Loſung ſein, die es für deutſche
Verteidiger gab.

Die Geſamtbeſatzung betrug nach Hinzuziehung des
oſtaſiatiſchen Marine-Detachements, der Reſerviſten und
Freiwilligen und der Beſatzung der weniger kampfkräftigen
Kriegsſchiffe, ſowie des öſterreichiſch- ungariſchen Kreuzers
„Kaiſerin Eliſabeth“ etwa 4800 Mann, die einer vielfachen
japaniſchen Uebermacht, verſtärkt noch durch eine engliſche
Abteilung ſie hat eine wenig glückliche Rolle geſpielt,
gegenüberſtanden.

Dos Vorgehen der Japaner war durchaus methodiſch;
die Beute konnte ihnen nicht entgehen, und ſo hatten ſie
keinen Grund, ihre Maßnahmen zu überſtürzen. Ein Tor-
pedobootszerſtörer ging ihnen allerdings in den erſten
Tagen des September durch Unfall verloren und wurde
dann von S. M. S. „Jaguar“ vollends zerſchoſſen. Jm
übrigen beſchränkten ſie ſich zunächſt weſentlich auf eifrige
Fliegertätigkeit. Erſt gegen Mitte September wurde en
gewiſſes Fortſchreiten der Belagerung erkennbar. Seitdem
kam es häufig zu Gefechten, die in den letzten Tagen
September durch große Heftigkeit ausgezeichnet waren. Ter
Ring um die Feſtung verengerte ſich, und zugleich begann
nun auch von See aus die Beſchießung mit ſchkreren Ge-
ſchützen. Dennoch blieb der Kampſesmut der Ein geſchloſſenen
ungebrochen. Man war gewillt, Tſingtaun bis zum Aeußer-
ſten zu behaupten und dem Feinde den Sieg ſo ſehr es nur
möglich war zu verteuern. Die eigene Artillerie erwies
ſich zeitweiſe recht tätig, und ſelbſt Ausfälle wurden unter-
nommen. Der 17. Oktober ſah eine Heldentat verwegenſter
Art, den kühnen Durchbruch der Blockadelinie durch des
Torpedoboot „S 90“, dem es obendrein glückte, in ſchnei-
digem Angriff den japaniſchen Kreuzer „Tokatſchio“ mit faſt
der geſamten Beſatzung zu vernichten. Da eine Rückkehr
für „S 90“ ebenſo ausſichtslos wie zwecklos geweſen wäre,
wurde das Boot auf Befehl ſeines Kommandanken, Kapitän-
leutnant Brunner, auf Strand geſetzt, die Beſatzung in
Nanking interniert. Indeſſen arbeitete ſich der Belagerer
immer näher von der Landſeite an ſein Ziel heran und
brachte zugleich ſeine ſchwerſte Artillerie in Stellung. Ende
Oktober waren des Feindes Vorbereitungen zur Herbei-
führung des Endes vollendet. Rach fechstwöchiger Belage
rung folgte nun eine neuntägige Beſchießung ſchwerſter Art;
nachts unternahmen die Vavaner Sturmangriffe. Acht



Tage währke die Gegenwehr der heldenmiktigen Verkeldiger,
Dann erfolate am 7. November die Uebergabe. Jn De
Meldung des Gouverneurs, Kapitäns zur See Meyer
Waldeck, an Seine Majeſtät den Kaiſer hieß es: „Feſtung
nach Erſchöpfung der Verteidigungsmittel durch Sturm und
Durchbrechung in der Mitte gefallen. Befeſtigungen und
Stadt vorher durch ununterbrochenes neuntägiges Bom
bardement von Land mit ſchwerſtem Geſchütz bis 28 em

r m von See,er e eriſti uerkr um lui le Eittäuſchung ve e
rößte Enttäu z bereitete den Siegern die geringeBeute, die ſie in dem eroberten Platze vorfanden. am

liches Kriegsmaterial war rechtzeitig vernichtet worden, die
Geſchütze zerſtört oder unbrauchbar gemacht, alle im Hafen

befindlichen Schiffe verſenkt, ebenſo wie das große
Schwimmdock. Die deutſchen Verluſte waren verhältnis
mäßig gering; ſie betrugen an Toten 6 Offiziere und etwa
170 Mann, an Verwundeten etwa 600 Mann. Dem ſtehen
an japaniſchen Verluſten 37 Offiziere und 1266 Mann tot,
108 Offiziere und 3992 Mann verwundet gegenüber, außer
dem 12 Tote und 61 verwundete Engländer. 220 Offiziere
und 4401 Mann kamen in japaniſche Gefangenſchaft.
Nicht darunter war der einzige Flieger, der der Ver
teidigung zur Verfügung geſtanden und ihr ausgezeichnete
Dienſte geleiſtet hatte, Oberleutnant zur See Plüſchow:
Auf Befehl des Gouverneurs war er am Morgen vor der
Uebergabe in Richtung Shanghai davongeflogen.

Tſingtaus heldenmütiger Verteidigung wurde die ge
bührende Anerkennung zuteil. So fand ſie zunächſt in
einem Telegramm Seiner Majeſtät des Kaiſers an den Bot-
ſchafter in Waſhington zur Weitergabe nach Peking Aus
druck. „Den ſchönſten Lohn“, hieß es hier, „werden alle im
Bewußtſein treu erfüllter Pflicht finden und in der unge
teilten Bewunderung, welche ihnen weit über die Grenzen
des Vaterlandes hinaus gezollt wird,“ und die Kaiſerliche
Antwort auf ein Telegramm des Reichstagspräſidenten
ſprach von dem „neuen Ruhmesblatt für den Geiſt der
Treue bis zum Tode, den das deutſche Volk mit ſeinem
Heer und ſeiner Flotte in dem gegenwärtigen Verteidigungs-
kampf gegen eine Welt von Haß, Neid und Begehrlichkeit
ſchon r mannigfach will's Gott nicht vergeblich be
tätigt hat.“

Neutrale Stimmen
über das neugeſchaffene Polen

Rotterdam, 6. Nov. Der „Nieuwe Rott. Cour.“ ſchreibt
im Leitartikel über das neugeſchaffene Königreich Polen:
Das Manifeſt des deutſchen Kaiſers iſt von großer Be
deutung für die Zukunft Europas und für die Welt-
geſchichte. Die Mittelmächte haben Polen natürlich nur
deshalb aufgerichtet, weil es in ihrem eigenen Jntereſſe lag.
Es ſoll aber kein Tadel ſein, das feſtzuſtellen. Nur ein Tor
kann von dem Oberhaupt eines Staates verlangen, daß es
gegen das Staatsintereſſe handele. Das Blatt ſchließt:
Möge Polen ſich aus einem Pufferſtaat zu einem wirtſchaft
lich unabhängigen blühenden Staat entwickeln.

Stockholm, 6. Nov. Die Wiedererrichtung des König-
veiches Polen wird heute von den ſchwediſchen Blättern aller
Richtungen eingehend beſprochen. „Aftonbladet,, ſchreibt:

Für Polen iſt das Manifeſt die größte und wertvollſte Gabe,
und auch für andere, von Rußland unterdrückte Völker iſt es
zweifellos ein Lichtſtrahl in ihrer ſchwarzen Nacht. Doch auch
die, welche die Freiheit genießen, werden wenn ſie nicht ganz von
einſeitiger Parteileidenſchaft verblendet ſind, in dem Manifeſt
ein wertvolles Ereignis des Krieges erblicken, das
große Opfer wert war.

„Nya Daglight Allehanda“ findet vor allem den Auf
ſatz in der „Nordd. Allg. Ztg.“ über das Ereignis äußerſt
intereſſant. Hier begegnet man, ſo ſchreibt das Blatt, nicht
vielen ſchönen Phraſen, wie ſie die Erklärungen zu den
politiſchen Taten der Entente auszuzeichnen pflegen, ſon
dern ſtatt deſſen realpolitiſche Gründe. Die
Ententemächte haben Polen nur mit
Phraſen geholfen. „Stockholms Dagebladet“
meint, die geſchaffene Lage werde jetzt zum Prüfſtein für
die politiſche Lage für die Ententemächte. „Stockholms

ſchließt ſeinen Leitartikel mit folgenden
Worten:

Daß Polen zu Weſteuopa und nicht zu Rußland gehört, iſt
eine hiſtoriſche Wahrheit, an der nicht einmal der jetzige Welt-
krieg rütteln kann. Zur vollen Verwirklichung dieſer Wahrheit
wollen jetzt die Mittelmächte aus vernünftigen, realpolitiſchen
Gründen ihre und Polens vereinigte Kräfte einſetzen, und das
iſt der weltgeſchichtliche Jnhalt dieſes Manifeſts.

„Svenska Dagbladet“ ſagt: Es iſt keine Uebertreibung,
wenn man die Proklamation, die am Sonntag in Warſchau
und Lublin bekanntgegeben wurde, als erſtes wirk-
liches Ergebnis des endloſen und hoff-
nungsloſen Krieges bezeichnet. Dann erinnert
das Blatt an die früheren, nie erfüllten Verſprechungen des
Verbandes und meint:

Jetzt mag der Vierverband ſagen, was er
will. Wie ſich auch das Waffenglück wendet, ſo hat man doch
allen Grund anzunehmen, daß der Staat Polen in Zukunft
Wirklichkeit wird.

Bern, 6. Nov. Das „Berner Tagblatt“ ſchreibt zur
Wiederaufrichtung des Königreiches Polen u. a.:

Polen als blühendes, ſelbſtändiges europäiſches Königreich!
Und dieſe Umwandlung iſt ein Werk des blutigſten aller Kriege!
Eine Tat der deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Barbaren,
von denen die Entente die kleinen Völker befreien will. „Wir
werden nicht eher den Kampf beenden, als bis Europa von der
Knechtſchaft befreit iſt, die Deutſchland ihm bereitet“, alſo
ſprachen noch dieſer Tage die Wortführer der Entente, und in
Warſchau und Lublin wird ihnen eine Antwort, die einzig der
Entente nicht behagen wird, denn ſie beraubt ſie endgil-
tig der Wirkſamkeit der großen Schlagworte,
mit denen ſie bei den Neutralen und ihren eigenen Völkern
ihren Krieg rechtfertigte. Sie bringt aber auch den Beweis
für die ungeſchwächte Siegeszuverſicht der
Zentralmächte, die, um den großen Entſchluß zu faſſen,
des endgiltigen Erfolges ſicher ſein mußte. Aber
außerhalb der Entente wird es niemanden geben, der über die
Löſung nicht froh ſein wird. Den Polen ſelbſt erfüllt ſich ein
alter, längſt begrabener Traum. Sie brauchen, angelehnt an die
Zentralmächte, nie mehr die Rückkehr unter die Ruſſenherrſchaft
zu befürchten. Alle Polen ſtehen heute in einem Lager. Ein
freies Königreich, ein freies Volk! das iſt die ungeahnte Frucht,
die ihnen der mörderiſche Krieg brachte. Der Tag der
Wiederaufrichtung Polens wird ein ſegens-
reicher Tag für Europa werden. Er iſt der erſte
Lichtſtrabl in einer langen Nacht. ſchen Kriegsminiſterium württembergiſcher Generalmajor
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Die Türkei zur Wiederaufrichtung
des Königreichs Polen

Konſtantinopel, 6. Nov. Die Nachricht von der Wieder
herherſtellung des Königreiches Polen iſt hier mit leb
hafter Befriedigung aufgenommen worden. Er-
freuten ſich die Polen doch gerade in der Türkei ſeit jeher
der größten Sympathien. Das Blatt „Le Soir“ ſtellt der
Haltung Englands und Frankreichs, die für Freiheit und
Rechte der kleinen Völker zu kämpfen vorgeben, in Wirklich
keit jedoch an der Befeſtigung der ruſſiſchen Tyrannei
arbeiten, die Polen unterdrückt, und während eines Jahr-
hunderts ſtets die polniſche Erhebung im Blute erſtickte, die
Haltung der Regierungen und der Herrſcher Oeſterreich
Ungarns und Deutſchlands gegenüber, die die mit ſo viel
Blutsopfern eroberten Gebiete nitht im Beſitz behalten,
ſondern ſie dem ſeit hundert Jahren leidenden Volk die volle
Freiheit wiedergeben, es wieder zum Herrn ſeiner Geſchicke
machen und ſo dem Vierverband eine gute Lehre über die
rechte Freiheitlichkeit geben. Das Blatt ſagt: Die Wieder
herſtellung Polens wird mit lebhafteſter Freude
in der Türkei aufgenommen werden, die durch ſo viele
Traditienen mit Polen verknüpft iſt, deſſen Unabhängig-
keit einſt das Dogma der osmaniſchen Politik bil-
dete, um deſſentwillen ſich ein Sultan entſchloß, zu den
Waffen zu greifen. Die Polen ſelber werden der groß
herzigen Gaſtfreundſchaft, die ſie in der Türkei fanden, als
ſie vor der moskowitiſchen Krone hierher flüchteten, ge-
denken und bei dem Gedanken freudig bewegt ſein, daß der
türkiſche Soldat zur Wiedergeburt Polens auch ſein Teil
beigetragen hat.

Der Feſtjubel in Warſchan
Warſchau, 6. Nov. Bis in die ſpäten Abendſtunden

durchflutete das Leben und Treiben die feſtlich geſchmückte
Stadt. Jn Prozeſſionen zogen Männer und Frauen, Jüng-
linge und Mädchen unter dem Geſang patriotiſcher Lieder
durch die Straßen und brachten immer wieder Hochrufe auf
das Vaterland aus. Dieſe ſtürmiſchen Kundgebungen
wiederholten ſich in den dichtgefüllten Theatern. Jn den
Reſtaurants war bis ſpät in die Nacht hinein Hoch- und
Zechbetrieb. Auch hier ſtimmten die Hauskapellen, wie in
den Theatern die polniſche Hymne an, die ſtehend vom
Publikum angehört wurde. Auch die deutſchen National-
lieder fanden beim polniſchen Publikum freundlichen
Widerhall.

Galiziens Sonderſtellung und die Ukrainer
Wien, 6. Nov. Jn einer unter dem Eindruck der ver

kündeten Sonderſtellung Galiziens abgehaltenen gemein-
ſamen Sitzung der beiden ukrainiſchen Parlamentsklubs
legten die Präſidenten der beiden Klubs kor-
porativ ihre Präſidiumsmandate nieder. Jnfortgeſetzter Sitzung wurde die Einberufung einer Voll
verſammlung beſchloſſen zur Annahme einer feier
lichen Rechtsverwahrung der geſamten ukrainiſchen
Parlamentsvertreter.

Zuſammenkunft
der Generalſtäbe des Vierverbandes in Paris

Rotterdam, 6. Nov. „Maasbode“ veröffentlicht ein Tele-
gramm der „Central News“ aus London, wonach vor einigen Ta
gen Verhandlungen zwiſchen Paris, London, Petersburg und Nom
begonnen haben, um eine große Zuſammenkunft der
Generalſtäbe der Alliierten in Paris abzuhalten.Es beſtehe Ausſicht auf Verwirklichung des Planes. Die Ver
ſammlung werde der größte Kriegsrat ſein, den die Alliier-
ten bisher abgehalten haben.

Paris, 6. Nov. (Reuter.)
Saloniki eingetroffen.

Verſenkt
Gefle, 6. November. Geſtern abend traf hier aus OHere-

grund die Beſatzung des Motorſchoners „Jönköping“ ein,
der vor Raumo von dem deutſchen U-Boot „U 22“ verſenkt
wurde. Der Führer des Schoners berichtete, daß die ſchwediſche
Motorgaleaſſe „Klec“ und der ſchwediſche Dampfer „Aegir“
ebenfalls verſenkt worden ſeien.

London, 6., November. Lloyds meldet, daß der aunetd
niſche Dampfer „Lanaov“ (690 Br. -To.) am 28. Oktober ge
ſunken iſt. Dreißig Mann wurden in Burfy von dem norwe-
giſchen Dampfer „Drom p“ gelandet.

Die engliſche Admiralität beſtreitet
Amſterdam, 6. Nov. Die engliſche Admiralität teilt mit:

Die Meldung des deutſchen Admiralſtabes vom 4. November,
wonach ein deutſches Unterſeeboot einen kleinen engliſchen
Kreuzer älteren Typs am 23. Oktober weſtlich von Jrland ver
ſenkt hat, bezieht ſich offenbar auf die Verſenkung des Minen-
ſuchers „Ge n iſt a“, deſſen Verluſt am 26. Oktober amtlich be-
kanntgegeben wurde.

General Roques iſt in

Verlängerung der Anmeidungsfriſt
ſür ausländiſche Wertpapiere

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt: Jn der Preſſe
iſt wiederhot darauf hingewieſen worden, daß viele Eigen-
tümer aus ländiſcher Wertpapiere der ihnen
durch Bundesratsverordnung vom 23. Auguſt 1916 aufer-
legten Verpflichtung, ihren Beſitz an ſolchen Pa-
pieren der Reichsbank anzumelden, um des-
willen nicht nachkommen werden, weil ſie dieſe Papiere

ohne Entrichtung der Reichsſt'empelab gabe
in das Jnland eingeführt haben und glauben,
ſich durch die Anmeldung derartiger den deutſchen Reichs
ſtempel nicht tragender Papiere der Gefahr auszuſetzen, in
Stempelſtrafe genommen zu werden.

Um dieſes Hindernis für eine tunlichſt genaue Ermitt-
lung des inländiſchen Beſitzes an ausländiſchen Wert
papieren zu beſeitigen, haben ſich, wie uns von maß-
gebender Seite mitgeteilt wird, die Regierungen
aller deutſchen Bundesſtaaten entſchloſſen, von der
ihnen zuſtehenden Strafbefugnis inſoweit keinen
Gebrauch zu machen oder die etwa wegen Nichtver-
ſteuerung verwirkten Strafen nicht zum Vollzug zu
bringen, als ſolche Wertpapiere der Reichsbank mit dem
Vermerk „unverſteuert“ angemeldet werden und die
geſchuldete Abgabe nachent richtet wird. Auf die mit
der Nichtanmeldung verknüpften Straffolgen Geldſtrofe
bis zu 1500 Mk. oder Eefängnis bis zu 3 Monaten ſei
hingewieſen. Die Anmeldungsfriſt iſt bis zum
15 November verlängert.

Befördernng
Berlin, 7. Rov. Der Chef des Kriegsamtes im preußi-

Grosner iſt aum befördert worden.

Die polniſche Frage in öſterreichiſcher
Beleuchtung

Das Fremdenblatt“, die Nordd. Allgemeine
Zig. in Wieneriſcher Halbamtlichkeit, ſchreibt:

Die Proklamation über ein ſelbſtändiges Polen ſchafft
neues Leben auf den Trümmern der ruſſiſchen Gwaltherr-
ſchaft. Wo Zwang, Willkür und unerträglicher Druck
regierten, wird ein kräftiges freiheitliches Staatsweſen ge-
deihen. Es verdankt ſein Daſein nicht den Mächten, die an
geblich für die Rechte kleiner Nationen ſtreiten, nicht den
Weſtmächten, die für Polen immer nur ſchöne Worte hatten,
ſondern den Mittelmächten, die in unzähligen Reden und
Schriften als Unterjocher verleumdet werden und durch
Rußlands Eroberungsdrang und Anſpruch auf Vormund-
ſchaft über das geſamte Slaventum zum Kampfe genötigt
wurden. Seit jeher hat Rußland die ſlaviſchen Völker inner-
halb ſeiner eigenen Grenzen brutal niedergehalten und die
anderen durch allerlei Blendwerk zu locken geſucht, um ſie
als Werkzeuge für ſich zu benützen. Dieſe innerlich un-
wahre, verlogene Politik iſt im Kriege in ſich zuſammen
gebrochen. Durch Rußlands Schuld hat ſich Serbien ver-
blutet. Bulgarien, dem Rußland weder Selbſtändigkeit noch
Bewegungsfreiheit gönnte, und das unter Rußlands
Führung beraubt wurde, ſiegt an der Seite der Mittel-
mächte über ruſſiſche Truppen. Polen, das von Rußland
getreten wurde, wird durch Waffen OeſterreichUngarns
und Deutſchlands von ihm losgeriſſen. Das Ergebnis der
panſlaviſtiſchen Politik, die auf einer Zertrümmerung der
Mittelmächte losging, iſt der vollſtändigſte Bankerott.
Polens Verbleiben im ruſſiſchen Reiche hätte unbedingt zum
nationalen Untergang führen müſſen. Die Loslöſung
von Rußland iſt für Polen eine Erlöſung
aus todbringender Gefangenſchaft. DerSchlagbaum, der ſich zwiſchen Polen und Rußland auf
richten wird, wird die Grenze zwiſchen Weſten und Oſten
bezeichnen. Das Weſtſlaventum wird künſtig in ſeiner
Gänze von Rußland geſchieden ſein. Da ein übergewaltiges
Rußland eine Lebensgefahr auch für das neue Polen bilden
würde, ſo muß ſich dieſes an die Mittelmächte anſchließen,
die es befreit haben und die allein fähig ſind, Rußland
Schach zu bieten und ſeine Uebergriffe zurückzuweiſen.

Polen wird ein eigenes Heer beſitzen und ſich, wenn es
bedroht iſt, mit jenem Heldenmute, der ſich in den polniſchen
Regimentern unſerer Monarchie und in den polniſchen
Legionen wieder bewährt hat, und geſtützt auf die Mittel
mächte, an die es feſten Anſchluß haben wird, ſiegreich zu
wehren vermögen. Für die Mittelmächte aber iſt es höchſt
wertvoll, daß die Herſtellung eines ſelbſtändigen Polens
ihre Oſtgrenze verändert. Es war für die Mittelmächte
eine ſchwere Bedrohung, daß der Mittellauf der Weichſel
mit ruſſiſchen Feſtungen beſetzt war, daß ruſſiſche Truppen
ſtellenweiſe nur wenige Tagesmärſche von den Karpathen
und in geringer Entfernung von Breslau und Danzig ge-
ſtanden haben und daß die verbündeten Streitkräfte eine
Linie von kaum überſehbarer Ausdehnung zu verteidigen
hatten. Für Rußland war bei der ungeheuren Menge
der zur Verfügung ſtehenden Menſchen die Länge der
Grenzen ein geringer Nachteil und für Rußland war Polen
nicht, was für uns Galizien und die Bukowina und was
für Deutſchland Schleſien, Poſen, Weſtpreußen und Oſt
preußen ſind, nicht ein Stück Heimatland, ſondern lediglich
ein Glacis, auf dem, wie ſich zeigte, die eigene Heeres
leitung unbedenklich Verwüſtungen und Zerſtörungen an
ordnete. Es iſt daher ein großer militäriſcher Gewinn für
uns, daß die Grenze zurückgeſchoben wird. Die Erenzver-
ſchiebung iſt zugleich eine Verſchiebung der Macht-
verhältniſſe. Die Mittelmächte werden ſtärker und
Rußland ſchwächer, wodurch die Wahrſcheinlichkeit der Er-
haltung des Friedens erhöht wird. Die vor kurzem beim
öſterreichiſchungariſchen Miniſter des Aeußeren und beim
deutſchen Reichskanzler erſchienene polniſche Deputation
konnte daher mit Recht darauf hinweiſen, daß die Wieder-
aufrichtung eines unabhängigen polniſchen Staatsweſens
den Frieden Europas auf feſtere Grundlagen ſtellen werde,
und daß ſeine Jntereſſen mit denen der Zentralmächte im
Einklange ſeien.

Das Leben der polniſchen Nation hängt von der Kraft
Oeſterrei-Ungarns und Deutſchlands ab, und die Kraft
der beiden Mittelmächte wächſt durch die
Exiſtenz eines ſelbſtändigen und geſunden
polniſchen Stagtes. Es wird daher unſer eigener
Vorteil ſein, wenn ſich der neue Staat in jeder Hinſicht vor
allem auch in wirtſchaftlicher glücklich entwickelt, und die
Zukunft wird zeigen, daß ſich auch darin der enge Anſchluß
an die Mittelmächte als wohltätig für Polen erweiſen wird.
Die Vorbedingung wird allerdings eine entſprechende
Organiſation des Landes ſein, an deren Entwerfung ſelbſt
verſtändlich einheimiſche Kräfte hervorragend mitwirken
müſſen, und eben um dies zu ermöglichen, entſchieden ſich
die Monarchen von OeſterreichUngarn und Deutſchland das
erlöſende Wort ſchon jetzt zu ſprechen. Sie konnten ihren
Entſchluß mit vollſter Beruhigung faſſen, da die militäriſche
Lage auch an der Oſtfront ſo günſtig iſt, daß ſie vollſtändig
ſicher ſind, das, was ſie verkünden, unbeirrt ausführen zu
können. Die Ausführung kann allerdings erſt nach dem
Friedensſchluß erfolgen.

Der vollen Verwirklichung deſſen, was jetzt unwiderruf
lich proklamiert iſt, ſehen wir in OeſterreichUngarn mit
aufrichtigen Wünſchen für das Aufblühen des künftigen
Staates entgegen. Die Sympathie für Polen iſt in Oeſter
reich und Ungarn traditionell, und die Polen unſerer
Monarchie werden durch ihre warme Anhänglichkeit an
unſeren Staatsverband und durch ihre Zuſammengehörig-
keit mit den Bewohnern des neuen Staates ein Bindeglied
zwiſchen ihm und uns ſein und die natürliche Intereſſen
gemeinſchaft dadurch noch verſtärken. Am Tage, wo heute
angekündigt wird, daß Polen zur Tatſache wird, werden
alle Völker der Monarchie ihm ihre herzliche Freundſchaft
ols Patengeſchenk mitgeben.

Budapeſt, 6. Nov. Graf Julius Andraſſo, der ſeine
Anſichten zugunſten der Selbſtändigkeit Polens öfters auch
vor der Oeffentlichkeit und an maßgebender Stelle aus
ſprach, äußerte ſich dahin, daß die Proklamierung ein höchſt
wichtiges Ereignis ſei und alle Phraſen der Entente, die ſich
als Verteidiger der kleinen Staaten aufſpielen, hinfällig
macht. Die Entente vernichtet einen kleinen Staat nach
dem anderen und raubt Griechenland die Selbſtändigkeit,
während die Zentralmächte dem polniſchen Staat ſein
nationales Leben zurückgeben und damit ein hiſtoriſches
Unrecht wieder gutmachen. Nach Andraſſys Meinung wird
Polen als kriegführender Staat für ſeine
Solbsndigkeit am Kriege teilnehmen



nſchaften
London, 68. Nov. Die „Morning Poſt“ erfährt aus

Athen vom 4. d. M., daß 10 Offöziere des Trikanga-
regiments, die über Land nach Saloniki reiſten, von
Truppenabteilungen, die vom griechiſchen Hauptquartier inZatiſt ausgeſchickt waren, verfolgt und bei Kozani aufge
griffen, unter ſtarker Bedeckung nach Kalabaka zurückgebracht
und ins Gefängnis geſetzt worden ſeien. Zwölf
andere Offiziere ſeien, als ſie ſich von Patras nach Salo
niki einſchifften, als Gefangene nach Athen gebracht
worden. Dir Jnternierung im Offiziersgefängnis ſei ihnen
verweigert worden. Auch viele Soldaten aus Athen
ſeien in Patras und anderen Orten gefangen genommen
worden, weil ſie verſucht hatten, nach Saloniki abzureiſen.
Das königliche Dekret vom Montag, wodurch alle Offiziere der
See und Landmacht, die ſich Veniſelos angeſchloſſen hätten, vor
ſöufig aus dem Offizierkorps entfernt würden, um ſpäter vom
Kriegsgericht abgeurteilt zu werden, ſei eine unbeſtreitbare Tat-
ſache.

England in Jrland und Aegypten
London, 6. Nov. Generalleutnant Sir Bryan

Mahon, der früher die Engländer in Mazedonien und
zuletzt in Weſtägypten befehligte, wurde mit dem Kom-
mando in Jrland betraut. Sir Francis Wingate,
der Sirdar (Oberbefehlshaber) der ägyptiſchen Armee,
wurde zum Regierungskommiſſar in Aegypten ernannt.

Angeſpülte Minen
Amſterdam, 6. Nov. Jm Oktober wurden 145 Minen

an der holländiſchen Küſte angeſpült, davon 121 engliſcher,
13 deutſcher und 11 unbekannter Nationalität.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 5. November nachmittags. Die Deutſchen wiederholten
ihre Verſuche gegen die franzöſiſchen Gräben am Walde von
St. Pierre-Vaaſt nicht. Die Zahl der von den Franzoſen in die
ſem Abſchnitt gemachten Gefangenen beträgt etwa 50. Auf dem
rechten Ufer der Maas ziemlich lebhaftes Geſchützfeuer in der
Gegend von Douaumont, Vaux und La Laufée. Oeſtlich vom
Fort Vaux erweiterten die Franzoſen ihre Fortſchritte und be
ſetzten im Laufe der Nacht das Werk Damloup, wo ſie Ge
fangene machten. Auf der übrigen Front kein wichtiges Er-
ignis.eig Vom 5. Oktober abends: Nördlich der Somme führten

unſere Truppen im Laufe des Tages mehrere erfolgreiche An
griffe aus und machten zwiſchen der Gegend ſüdlich Trans
loy bis ſüdlich vom Gehölz St. PierreVaaſt eine Reihe
wertvoller Fortſchritte. Zwiſchen Lesbourfe und Sailly-
Sailiſel ſchoben wir unſere Linien mehrere 100 Meter in
Richtung auf Transkoy vor. Oeſtlich SaillySailliſel be-
mächtigen wir uns eines Grabens und eroberten den größeren
Teil des Dorfes Sailliſel. Südlich dieſes Dorfes griffen
unſere Truppen gleichzeitig von drei Seiten das Gehölz St.
Pierre Piere-Vaaſt, das vom Feinde ſtark befeſtigt war, an und
erzielten einen ernſthaften Fortſchritt. Unſere Truppen ent-
riſſen dem Feinde nacheinander drei Gräben, die den nörd
lichen Winkel dieſes Gehölzes verteidigten, ſowie eine ganze
Linie Stellungen am ſüdweſtlichen Rande. Der Kampf war

Hegen fahnenſlkgäge griechiſche Offiziere und Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 5. November. Nach heftiger Beſchießung des nördlich Poſtawy
gelegenen Dorfes Mojeika mit chemiſchen Geſchoſſen ver
krieben die Deutſchen unſere Streitkräfte aus dem genannten
Dorfe, aber e Feuer zwang ſie, das Dorf zu räumen, das wir
von neuem beſetzten. Jn Gegend Gorodiſchtſche nördlich
Poſtawy machten die Deutſchen nach gründlicher Peſchießung mit

r einen Gasangriff. Jn Gegend weſtlich
Kr ch e w fanden gelungene GErkundungsſtreifungen unſerer

ufklärer ſtatt. Jn der Gegend des Waldes Mitſchietſcheff und
Lipnica Dolna kam der Kampf zur Ruhe. Jn den Wald-
karpathen wurde eine feindliche Batterie zwei Werſt ſüdlich des
Capul- Berges durch unſer gutgezieltes Artilleriefeuer ge

r ihre Stellung zu räumen. Südlich ornaatra rückten unſere Truppen etwas vor und beſetzten die
Höhe zwiſchen dem Berge Lamuntelu und dem Dorfe Hallo,
ebenſo im Südoſten Puino (Stelle unklar).

„Kaukaſusfront: Der Feind hat mit ſtarken Kräften
Bidjar und Biakli (wordöſtlich Bidjar) angegriffen. Ein
Angriff der Türken auf Sulkanabad wurde von uns ab-

geſchlagen eher en nRumäniſche Front: Aus Siebenbürgen iſt nichts wich-
tiges zu melden.

Dobrudſcha An der Donaufront gegenſeitiges Feuer.Scharmützel und Erkundungsſtreifungen von beiden Seiten auf

d Linie Kaſundja-Frundik-Toverdy-Deven-
er i.

Die Kämpfe in Oſt- Afrika

London, 6. Nov. Jn einem weiteren amtlichen Bericht
aus DeutſchOſtafrika wird gemeldet: Eine kleine eng
liſche Truppenabteilung von 50 Mann mit zwei
Kanonen wurde gezwungen, eine Stellung
zwiſchen Jringa und Ngominji zu räumen,
nachdem ſie fünf Tage lang einer achtmal ſtärkeren feind-
lichen Abteilung widerſtanden hatte. Etwa die Hälfte der
Beſatzung entkam, nachdem ſie die Geſchütze unbrauchbar ge
macht hatte. Am 30. Oktober ſtürmten unſere Truppen er-
folgreich feindliche Stellungen weſtlich des Rufidji-
Fluſſes.

Provinz Sachſen und Umgebung
Die großen Exp. ſionsſchäden in Deſſan

Die Exploſion in der Gasanſtall hat große Verheerungen
angerichtet. Der Schaden geht, wie ſich jetzt überſehen läßt,
in die Hunderttauſende. Jn der Nähe der Gasanſtalt
iſt kaum ein Schaufenſter oder Wohnungsfenſter verſchont ge
blieben. Der gewaltige Luftdruck drückte alle Scheiben ein und
warf die Splitter auf die Straßen, die von Glasſcherben überſät
waren. Auch die Dächer mehrerer Häuſer ſind ſchwer beſchädigt.
Einen wüſten Anblick bieten die Wohnungen der Häuſer, die
neben der Gasanſtalt ſtehen. Die Decken ſind heruntergeſtürzt,

die Türen herausgeriſſen, die Fenſterkreuze vollſtändig heraus-
gedrückt. Zerfetzte Gardinen flattern aus den Fenſterhöhlen.

beſonders erbittert an dieſem Teile der Front. Heftige deutſche
Gegenangriffe wurden im Handgrangten und Vajonettkampf
glänzend abgewieſen. Jm Laufe dieſer Kämpfe machten wir
522 Gefangene, darunter 15 Offiziere. Auf dem rechten Ufer
der Maas wird der Artilleriekampf in der Gegend von
Dougaumont fortgeſetzt. Wir haben das Dorf Vaux voll-
ſtändig beſetzt. Der Tag war an der übrigen Front verhältnis
mäßig ruhig.

Engliſcher Heeresbericht
bom 5. November. Wir griffen heute an mehreren Punkten
unſerer Front an, erzielten u und machten einige Ge
fangene. Auf der äußerſten Rechten ſäuberten wir ein Neſt der
Deutſchen. Jm Zentrum machten wir auf einer Front von über
1000 Metern Fortſchritte und verſicherten uns des nahegelegenen
Geländes in der Nachbarſchaft von Butte de Warlencourt. Das
Wetter iſt weiterhin ſtärmiſch.

Manche Wohnungen

Mehrere Gebäude in der Gasanſtalt ſind ein vollſtändiger
Trümmerhaufen. Von der großen Retorte, die in die
Luft flog, ſteht nur das Eiſengerüſt. Alle Fenſter der Anſtalt
ſind eingedrückt, auch die der Kontore. Auch die herrſchaftlichen
Häuſer in der Antoinettenſtraße haben ſchwer gelitten.

in den am meiſten betroffenen
Straßen ſind unbewohnbar. Einen grauſigen An-blick bietet das Gaſthaus „Deſſauer 85 f“. Die Gewalt
der Exploſion erſtvreckte ſich in ihrer Wirkung ſehr weit. Jn der
Albrechtſtraße, in der Zerbſter Straße, in der
Poſtſtraße ſind faſt alle Schaufenſter zertrüm-mert. Selbſt bis zur Kavalierſtraße ging die ver-heerende Wirkung des Luftbruckes, Die großen S fenſter des

Automatenreſtaurants brachen in ſich zuſammen. Jn
der Antoinettenſtraße ſind von den ſieben großen Fenſtern des
„Kaiſer-Kaffees' ſechs vollſtändig vernichtet. Bis in die

allen StraßenMitternachtsſtunde am Sonnabend wurde in
Die ganzefleißig gearbeitet, um die Schaufenſter zuzunageln.

Stadt iſt ohne Gaslicht. Mit den primitivſten Leucht-
körpern ſucht man ſich in den Häuſern zu behelfen. Dies iſt um

des Dorfes Bubnow, ebenſo in Gegend der Straße Brod h

da es an Petroleum fehlt und auch die Kerzen
rar ſind. ine Straßenlaterne brennt abends auf den Straßen.
Etwas Licht verbreitet glücklicherweiſe der Mond, in der zu
nehmenden Hälfte ſteht. Die Poſt muß vorläufig bei
Einbruch der Dämmerung ſchließen. Auf dem
Bahnhofe behilft man ſich, ſo gut es geht, mit alten Laternen.
Als ein Glück iſt es zu bezeichnen, daß die Exploſion in der Gas
anſtalt in der Mittagspauſe eintrat, alſo zu einer Zeit, in der
die Arbeiter und Arbeiterinnen nicht anweſend wareci. Es wären
ſonſt ſicher viele Menſchenopfer zu beklagen. Auch die Straßen
waren um dieſe Zeit wenig belebt. So iſt es bei einigen
Verletzten, unter denen ſich ein ſchwerverwundeter Fran-

ſe befindet, lieben. Wahrſcheinlich wird es noch geraumePeſt dauern, ehe es wieder Gaslicht gibt. R.

ſo ſchwi

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle

W. Jena, 6. November. Bürgermeiſter Arndt
Der langjährige Vorſitzende der Bürgermeiſterkonferenz des
zweiten weimariſchen Verwaltungsbezirkes, Bürgermeiſter
Eduard Arndt in Lobedg, iſt im Alter von 58 Jahren ge-
ſtorben.

Freyburg (U.), 6. November. (Die Diphtheritis)
tritt unter den Kindern hier immer wieder auf und fordert
fortgeſetzt Opfer.

Delitzſch, 6. Nevoeomber. (Erlegen ſeinen ſchwe-
ren Verletzungen), die er ſich durch den ihn betroffenen
Eiſenbahnunfall auf der Station Zſchortau zugezogen
hat, iſt jetzt der Rittergutsbeſitzer Gumpel im nahen Bieſen.

Aus dem Kreiſe Jerichow II. 6. November. (Die
Diphtherie-Erkrankungen) laſſen im Kreiſe noch
immer nicht nach. In den letzten beiden Wochen kamen wieder
31 Neuerkrankungen an Diphtherie und an Scharlach zur An-
meldung.

tzk. Raſtenberg, 6. November. (Ein ſchwerer Un-
e e ereignete ſich in Hardis leben. Als derbendPerſonenzug Buttſtädt-Raſtenberg die Straße und Brücke
unweit der Schäferei vaſſierte, überfuhr er einen mit Rüben be-
ladenen und mit zwei Pferden brſhannten Wagen des Kammer
gutes Hardisleben. Der Führer des Geſchirrs, eine ſchon älterer
Mann. hat das Läutewerk der Lokomotive überhöct. Ein Pferd
vom Wagen hat ſich im letzten Augenblick aus ſeirem Geſchirr
losgeriſfen und lief im Trapy heil davon. Das andere mußte
unter den Rädern der Maſchine ſein Leben laſſen. Auch der
Wagen ging in Trümmer, und es hätte wohl nicht viel gefehl:,
ſo wäre der Perſonenzug entgleiſt und von der Brücke aus n
die Loſſe geſtürgt.
ttzk. Bad Blankenburg, 6. November. (Selbſtmoro
verſuch eines Schüler s) Ein ſeit mehreren Tagen von
hier abgängiger 16jähr. Schüler einer höheren Lehrarſtalt wurde
in einem Walde unweit Kleingölitz mit einer Schußwunde
an der Stirn aufgefunden. Die Wunde, die er ſich ſelbſt
beigebracht hat, iſt nicht lebensgefährlich, doch wird be-
fürchtet, daß ein Auge verloren iſt. Der Verletzte wurde nach
Jena in die Klinik gebracht

Verſchiedene Vachrichken
Unterpeißen, 5. Nov. (Schulſache.) Da die vierte

Lehrerſtelle mangels Lehrern und Lehrerinnen auf unabſebbare
Zeit nicht wieder beſetzt werden kann, werden die fünf Schul
klaſſen bis auf weiteres von zwei Lehrkräften mit verkürzter
Stundenzahl verſehen.

Genthin, 6. November. (Betriebs-Erweiterung)
Die Zuckerraffinerie Genthin A.G. beabſichtigt eine bedeutende
Erweiterung ihres Betriebes und hat dazu von der Stadt einen
Geländeſtreifen von 17 300 Quadratmetern käuflich erworben.
Der Preis ſtellt ſich unter gewiſſen Bedingungen auf 1 Mark
für das Quadratmeter.

t. Erfurt, 6. November. (Lohnender Hamſterfang)
Eine Frau von Stotternheim brachte dieſer Tage 12 Schock
Hamſterfelle nach Erfurt und vereinnahmte dafür 168 Mark.
Das Hamſterfleiſch findet in der Stadt willige Abnehmer, cußer-
dem haben die Fänger noch eine gute Einnahme durch den Ver-
kauf des in den Bauen vorgefundenen Getreides.

Magdeburg 6. November. (167 Schafe getötet) Die
den Neuſtädter Weide- Intereſſenten gehörige Herde Schafe, über
300 Stück, wurde abends in den Stall getrieben. Lautes Getöſ
veranlaßte einige Stunden ſpäter den Schafmeiſter, den Stall
zu öffnen und nach den Schafen zu ſehen. Er fand eine große
Anzahl (167 Stück( tot, andere dem Verenden nahe. Es waren
zumeiſt ſchwächere und jüngere Tiere. Man nimmt an, daß ſie
von den ſtärkeren zuſammengedrückt und erſtickt wurden.

(Nachdruck verboten.)

der Glücksbecher von Willerſtein
16) Kriminalroman von A. von Panhuys

Gisbert von Hoff kannte Frankfurt ſehr gut, und er
fand auch ſofort den Laden des Antiquars am Römerberg.

Jm Schaufenſter ſtanden allerlei Dinge, über denen
Staub oder Roſt wie eine ſchützende Patina lag, aber der
Becher, von dem Frau von Brinken geſprochen, befand ſich
nicht darunter. Kurz entſchloſſen öffnete Gisbert Hoff die
Ladentür.

Er grüßte den alten Mann, der ihm ein paar Schritte
entgegenkam.

„Jch möchte einen Becher kaufen, einen alten Gold
becher mit Engelsköpfen und Rubinen, ſo einen, wie Sie
vor einiger Zeit in Jhrem Erker zur Schau ſtellten,“ ſagte er.

Der Alte hob die Achſeln.
„Bedaure, mein Herr, der Becher iſt längſt verkauft.“
Alſo, ſo ein Becher war wirklich dageweſen! Das war

gut zu wiſſen.
„Eine Dame, der dieſer Becher ausgezeichnet gefiel,

erbat ihn von mir zum Geſchenk,“ erklärte Gisbert von Hoff
und erhielt darauf eine Antwort, auf die er nicht im ge
ringſten gerechnet hatte.

Der Alte lächelte erſt verſtehend und meinte dann
„Ja, der jungen Dame muß der Becher ungewöhnlich

gut gefallen haben, denn ſie war ſehr traurig zu erfahren,
der Becher ſei bereits verkauft. Als ſie meinen Laden ver
ließ, machte ſie einen ganz erſchreckten, verwirrten Eindruck.“

„So hat ſich die Dame ſelbſt auch ſchon nach dem Becher
erkundigt?“ fragte Gisbert Hoff und überlegte, wer wohl
dieſe Dame geweſen ſein könnte.

„JIch hätte dem wunderhübſchen Fräulein ja rieſig gern
eine Gefälligkeit erwieſen,“ redete der Alte weiter, „doch
konnte ich es beim beſten Willen nicht. Sehen Sie, mein
Herr, die Dame wollte durchaus wiſſen, wer mir den Becher
verkaufte und auch, wer ihn von mir erſtand. Letzteres
wußte ich nicht, und erſteres durfte ich nicht ſagen?“

„Nicht ſagen? Aber weshalb denn nicht, wenn Sie
einer Dame dadurch gefällig ſein konnten?“

Gisbert Hoff ſagte es leichthin, nebenſächlich.
Nun, es gibt doch Fälle, wo es dem Verkäufer unan

genehm iſt, ſeinen Namen preiszugeben.“
Sewiß, beſonders wenn ſo ein Verkäufer den Gegen

ſtand, den er verkauft, nicht rechtmäßig erwarb.“
zNun, es gibt auch andere Gründe,“ der Alte drehte

die Daumen umeinander, „aber die zu erörtern iſt ja

Gisbert Hoff dachte: So ſchnell entſchlüpfſt du mir

„Wer ein reines Gewiſſen beſitzt, braucht ſeinen Namen
nicht zu verbergen,“ ſprach er und ſah den Antiquar
ſcharf an.

Der zuckte mit keiner Wimper.
„Es gibt auch Ausnahmen,“ warf er dagegen ein.
„Solchen Ausnahmen gegenüber halte ich doppelte Vor

ſicht für geboten,“ hielt ihm Gisbert Hoff entgegen.
Die Antwort ärgerte das alte Herrchen.
„Mein Herr, ich führe ſeit faſt fünfzig Jahren mein

Geſchäft, aber bisher hat mich meine Menſchenkenntnis
noch niemals im Stiche gelaſſen.“

Der andere erkannte, er mußte, wenn er noch etwas
erfahren wollte, ſchleunigſt einlenken. Doch war es bereits
zu ſpät, der alte Herr erklärte ihm auf ſeine diesbezügliche
Frage, es ſei durchaus nicht notwendig, ihm den Namen
des Becherverkäufers zu nennen.

Darüber ärgerte ſich nun wieder Gisbert von Hoff.
„Wenn der Becher nun aber geſtohlen worden iſt?“

trumpfte er auf.
Da flog es wie ein flüchtiges Erſchrecken über das

Altmännergeſicht, doch ſchwand es faſt ſofort wieder.

nicht

„Unmöglich! Und wenn, dann ſoll mich die Polizei
um den Namen fragen, der gegenüber werde ich ihn nicht
verhehlen.“

Sehr ſelbſtbewußt und feſt klang es.
Gisbert Hoff war wütend, daß er, ſo nahe dem Ziele,

nun doch nichts erfuhr. Die Polizei wollte er nicht in die
Angelegenheit mithineinziehen. Erſtens wünſchte es der
Graf nicht, und dann legte er ſelbſt auch Gewicht darauf,
ſich allein zu helfen.

Er ſetzte ſeine liebenswürdigſte Miene auf.
„Aber ich bitte Sie, was iſt denn dabei, wenn Sie mir

den betreffenden Namen nennen
Mitten im Satz unterbrach ihn der Ladenbeſitzer.
„Jch denke nicht daran.“
Da wußte Gisbert Hoff, er hatte einen vollſtändig

falſchen Weg eingeſchlagen, und er mußte erſt in Ruhe
darüber nachdenken, wie dem Antiquar beizukommen wäre.
Falls es nicht anders möglich war, mußte er gezwungen
werden, Farbe zu bekennen, mußte gezwungen werden, den
Verkäufer des Bechers namhaft zu machen.

Er zog die Zeichnung hervor und hielt ſie dem alten
Mann entgegen.

„Wollen Sie wenigſtens ſo liebenswürdig ſein, mir
zu ſagen, ob der Becher ähnlich ausſah wie dieſer hier aufl degeihneter

„Aehnlich ausſah?“ Der Antiquar trat erregt von
einem u auf den anderen. „Genau ſo ſah er aus, ganz
genau ſo.

„Und glauben Sie, daß es mehrere gleichausſehende
Becher dieſer Art gibt?“ fragte Gisbert Hoff weiter.

„Wiſſen kann man das nicht,“ achſelzuckte der Alte,
„aber ſehr wahrſcheinlich iſt es nicht. Jch neige zu der An-
ſicht, es exiſtiert nur der eine Becher in dieſer eigenartigen
Ausführung.“

Gisbert Hoff nickte befriedigt.
„Nun alſo, und da man ſolch einen Becher in einer

Familie vermißt, iſt es doch vielleicht nicht ſo ungerecht-
fertigt, was ich vorhin andeutete, nämlich, es dürfte manchem
Verkäufer gegenüber doppelte Vorſicht geboten ſein.“

Der Alte lächelte ſicher.
„Mein Herr, der Verkäufer des Bechers hat ſich mir

gegenüber zugleich hinreichend als Beſitzer des Bechers
ausgewieſen.“

Es klang wie eine Mahnung, der andere möge mit
ſeinen Aeußerungen behutſamer umgehen.

Gisberts Hoff ward faſt irre gemacht durch die
Sicherheit des Alten. Und doch ſtimmte da etwas nicht.
Er wollte gleich, ſobald er wieder in Willerſtein war, die
Sache dem Grafen vortragen.
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Gisberts von Hoff ſuchte, kaum daß er das Schloß
betreten, Seine Erlaucht auf.

Er fand den Grafen in vergnügteſter Stimmung, er
war mit einem reichen Bauern aus dem Dorfe wegen des
Verkaufs einiger Felder in Unterhandlung getreten, und
die Unterhandlung geſtaltete ſich ausſichtsvoll.

„Nun, Herr von Hoff, ſchon zurück aus Frankfurt. Sie
haben wohl Jhre Bekannten nicht angetroffen?“ rief er dem
blonden Manne entgegen.

„Erlaucht, ich habe gar keine Bekannten aufgeſucht,
ſondern war des Bechers wegen in Frankfurt.“

„So?“ Der Graf ſprang von ſeinem Stuhle, darauf
Don Febeſſen, empor und reichte dem Eingetretenen die

„Aber Sie haben natürlich nichts erfahren, ſo raſch
geht das doch nicht, und weshalb ſoll ſich der Becher auch
gerade in Frankfurt befinden, die Welt iſt ja ſo groß.“

„Der Becher befindet ſich vielleicht auch nicht mehr in
Frankfurt, aber er befand fich dort, dvorausgeſetzt, er hat
keinen Doppelgänger.“

a nicht,“ wehrte der Graf und bat um nähere
ung. (Fortſetzung folgt.



Englands Seeherrſchaft
Daß England einzig und allein zur Herrſchaft über die

Meere erechtigt iſt, iſt für jeden guten Engländer eine
Selbſtverſtändlichkeit. Das gilt ſchon für die Zeit, als es
noch gar nicht ſo ſelbſtverſtändlich war, als noch andere
Mächte ihm gleichwertig entgegentreten konnten. Es hat
ſie alle erledigt, Spanien, die Niederlande, Frankreich. Seit
dem Tage von Trafalgar, am 21. Oktober 1805, ſtand
ſeine Seémacht unbeſtritten an erſter Stelle. Und ſo wurde
in London dieſes Jahr dieſer Tag gefeiert, und damit ver
bunden eine Feier für den „Sieg“ bei Jütland. Das iſt
dieſelbe Schlacht, die wir als die im Skagerrak kennen. Es
gehört Mut dazu, dieſe Namen Trafalgar und Skagerrak
zu verbinden. Denn in der letzten Schlacht iſt die engliſche
Flotte doch eben nur der Vernichtung entronnen. Seit
mehr als hundert Jahren ſtieß ſie zum erſtenmal wieder
auf einen, nicht nur ihr gewachſenen, ſondern ſelbſt über-
legenen Gegner, überlegen nicht an Zahl der Schiffe, wohl
aber an Qualität von Panzer und Geſchützen, überlegen an
kühnem Seemannsgeiſt. Das haben die Engländer er-
kannt und alle großen Worte ihrer Miniſter verhehlen nur
ſchlecht, wie ſchmerzlich ihnen dieſe Erkenntnis iſt. Es hat
lange gedauert, ehe ſich damals am 31. Mai die engliſche
Flotte zur Schlacht ſtellte. Aber die deutſchen Kreuzer
hatten engliſche Hafenſtädte beſchoſſen, das Volk verlangte
eine Tat der Abwehr. Es ſollte noch mehr ſein. Mit
ſeiner ganzen Macht wollte England nach Dänemark vor
ſtoßen, vielleicht eine Landung in Jütland vorbereiten,
vielleicht auch durch den Sund unter Mißachtung der Neu
tralität Dänemarks in die Oſtſee vorſtoßen. Wie auch der
Plan war, er iſt geſcheitert, und die in die Heimatshäfen
zurückkehrende Flotte fühlte ſich wirklich nicht als Sieger.
Erſt nach und nach ließ ſie ſich belehren, daß ſie doch geſiegt
hätte. Niederlagen in Siege umzudeuten, iſt ein jeder eng
liſchen Regierung geläufiger Kniff; die eigenen Verluſte
tonnte man nicht ganz totſchweigen, aber die des Feindes
vurden in dreiſter Weiſe wider jedes beſſeres Wiſſen über
rieben. Seitdem iſt die Schlachtflotte nicht wieder hervor
wetreten.

Wird es noch einmal gelingen, ſie hervorzulocken? Die
kühne Fahrt unſerer Torpedoboote in den Kanal kann als
ſolche Herausforderung aufgefaßt werden. Sie haben faſt
ein Dutzend feindliche Schiffe vernichtet und ſind wohl-
behalten nach Hauſe zurückgekehrt. Die einzige Abwehr,
die der engliſchen Admiralität zu Gebote ſtand, war wieder
die Lüge. Zwei deutſche Zerſtörer ſeien auf Minen ge
raten und geſunken. Kein Wort iſt wahr, aber die öffent-
liche Meinung in England mag beruhigt ſein. Aber ſchon
kommt neue Unglücksbotſchaft. Deutſche Torpedoboote
haben die zwiſchen England und Holland verkehrenden
Dampfer angehalten und zum Teil aufgebracht. Ebenſo
beobachten unſere Tauchboote den Verkehr zwiſchen Eng
land und Norwegen und bekanntlich auch den im Eismeer.
Kann man da noch im Ernſt von Meerbeherrſchung
ſprechen Gegen die Peſt dieſer UBoote bringt man immer
neue Mittel auf, man ſtellt Tauſende von Fiſchdampfern
zuf, man bewaffnet die Handelsſchiffe und überläßt ihnen
den ernſten Krieg zu führen, während die Hochſeeflotte ge-
ſchont wird, wie da und dort wohl die koſtbaren Garden
geſchont und nicht in die Schlacht geſchickt worden ſind.
Aber trotz aller britiſchen Liſten und Roheiten, unſer See
krieg geht weiter und weiter und England kann nur noch
von einer großen Schlacht im Weſten den Sieg erwarten.
Wir werden den Kampf aufzunehmen wiſſen, zu Lande und
vielleicht doch noch einmal auf der See.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 6. November

Was nottut!
Der Stellverkrtende Kommandierende General des

J. bayeriſchen Armeekorps General der Infanterie Frei
herr von der Tann, ein Neffe des berühmten bayeri
ſchen Heerführers von 1870/71, hat einen markigen Auf-
ruf an die Bevölkerung ſeines Korpsbezirks erlaſſen, der
Oberbayern, Niederbayern und Schwaben umfaßt der aber
ebenſogut für uns von Bedeutung iſt. Es heißt darin:

ie Heimat rüſtet ſich, den dritten Kriegswinter ſiegreich zu
beſtehen. Er wird Hummer und Sorge in manche Familie brin
gen, zu harten Opfern und Entbehrungen zwingen und nur
dann durchzuhalten ſein, wenn wir zuſammenhalten bis zum
Ende. Dann aber wird keine Macht der Erde uns durch Hunger
bezwingen. Das Vaterland fordert darum vor allem die wer k
tätige Mithilfe des Bauern. Jhn träfe ein Mißer-
folg am ſchwerſten. Jhm würde der Krieg den Acker zerſtampfen
Haus und Hof verbrennen. Die Heimat zu ſchützen, ſind die
Söhne ganz Deutſchlands in den Kampf gezogen. Un würdig
wäre es, den Leuten Getreide, Milch, Kartoffeln,
Eier und Fett vorzuenthalten, nur weil die Erzeu
ger auf höhere Preiſe hoffen und ſich ſelbſt nicht einſchränken
wollen. Sie müſſen wiſſen, daß ſie nur anvertrautes Gut ver-
walten, daß nur die kämpfende Truppe ihr Eigentum vor Ver-
wüſtung bewahrt. Sie ſollten ſich ſcheuen vor der furchtbaren
Vevantwortung, den Krieg zu verlängern, denn ſie allein er
halten dem Feinde die Hoffnung, uns doch noch, und zwar durch
die eigenen Landsleute, auszuhungern. Auch die Verbrau-
her in den Städten müſſen heute alle ankämpfen
zegen den Feind im Auslande und im eigenen
Herzen. Wohl hat gerade das arme Volk Unendliches geleiſtet
in ſparender Sorge und heldenmütiger Zuverſicht. Die Wohl
habenden in den Städten aber, die nur nach Häufung
von Vorräten trachten und übertriebene Preiſe dafür zahlen,
ſind es, die dem Wucher in die Hände arbeiten. Auch
ſie verhindern und verderben das große Werk der Verteidigung.
Andere wieder können Vergnügungsſucht und Ver-
ſchwendung immer noch nicht laſſen und ſchämen ſich nicht
vor den entbehrenden Maſſen. Es iſt höchſte Zeit, umzukehren,
um mit der großen Maſſe des Volkes zu ſammenzuhalten und
durchguhalten, bis die Waffen für uns entſchieden haben. So
lange bedarf die eiſerne Zeit eiſerner Herzen.Auf der Tawing von Vertretern des landivrtſchaftlichen
Zentralvereins in n wurden wichtige S
fragen erörtert. Der Vorſitzende wies daauf hin, daß es für die
Landwirtſchaft gelte, alles daranzuſetzen, um an der Lebens-
mittelfrage ni die Entſcheidung des Krieges ſcheitern zu
laſſen. Ober präſident von Berg führte aus: Die
Landwirtſchaft, insbeſondere die Oſtpreußens, ſei berufen, alles
nur irgend Entbehrliche für den Weſten, wo Hunderttauſende
Arbeiter im Heeresintereſſe zuſammengeballt ſind, zu liefern.
Leider ſei man ſich dieſer Notwendigkeit noch nicht überall be
wußt. Die Pflicht eines jeden auf dem Lande ſei ſich einzu
ſchränken und alles herzugeben, was irgendwie entbehrt
werden könne. „Wir müſſen auch hungern, wenn es nötig iſt“,
ſchloß den Oberpräſidand.

erAußzzeichnung. tBankfirma G. S. Fiſcher, wurde vor einiger ZeitrM e l a i

J Sportnachrichten
Radſport

Die Bundeshauptverſammlung des Deutſchen Radfahrer-
bundes hat eine Neuordnung des Bundes beraten. Der erſte
Vorſitzende Dr. Martin (Charlottenburg) empfahl, mit Rückſicht
auf die dringende Notwendigkeit einer Neugeſtaltung, den Antrag
anzunehmen und ohne Rückſicht guf die im Felde ſtehenden Mit
glieder zu beſchließen. Bundesfahrwart Schmidt führte aus, daß
der Bund jetzt zu Neunzehntel ein wirtſchaftlicher Verband ſei
und es daher dringend notwendig wäre, ihn ſeiner früheren Be-
ſtimmung als Herrenfahrerſportverband wieder
zuzuführen. Bundesfahrwar Niſſen (Altona) befürwortete be
ſonders die vorgeſchlagene neue Einteilung der Gaue in viel
kleinere Bezirke als gegenwärtig. Bei Eintritt in die Diskuſſion
über den Satzungsentwurf gab Gau 24 (Breslau) im Namen
von 28 Gauen eine vor der Sitzung beſchloſſene Erklärung ab,
daß dieſe Gaue den Satzungsentwürf ablehnen müßten, weil
man erſtens nicht über den Kopf der im Felde ſtehenden Mit-
glieder hinweg beſchließen dürfe, und zweitens, weil der Antrag
in ſeiner jetzigen Form unannehmbar ſei. Die 28 Gaue ſchlagen
daher vor, eine Kommiſſion von 17 Mitgliedern zu wählen, der
die weiteren Beratungen des Satzungsentwurfes zu übertragen
wären. Nach lebhaften Auseinanderſetzungen erklärte ſi le
lich auch der Bundesvorſtand einmütig hiermit einverſtanden, un
es wurde beſchloſſen, daß dieſe Kommiſſion, durch vier Vorſtands
mitglieder verſtärk?“, demnächſt ihre Arbeit aufnehmen ſoll. Bei
der unter Vorſitz des Ehrenmitglicdes Ernſt Louis (Berlin)
geleiteten Vorſtandswahl wurde eine Verkleinerung des Vor-
ſtandes aus Sparſamkeitsgründen beſchloſſen, und zwar über-
nimmt der zweite Bundesvorſitzende den Poſten des Vorſitzenden
des Ehren- und Schiedsgerichts mit, während der Sportausſchuß
von 5 auf 3 Mitgliedex verkleinert wird. Zum erſten Bundes-
vorſitzenden wurde Dr. Martin (Charlottenburg) wieder und an
Stelle des eine Wiederwahl ablehnenden zweiten Bundsvor-
ſitzenden Bern hardt (Magdeburg) Dr. W. Stenger (NMutzig,
Elſaß) neugewählt. Zum Zahlmeiſter wurde P. Wittenberg
(Berlin) ernannt, ſowie E. Sewig (Hannover) als Vorſitzender des
Sportausſchuſſes, W. Schmidt (Offenbach), P. Förſter (Berlin)
als Bundesfahrwarte, R. Tegtmeyer (Bremen) als Kraftfahrwart
G. Niſſen (Altona) als Wanderfahrwart und Dr. Haberling ſür
Rechtsſchutz wiedergewähl? Ein Ort für die nächſte Hauptver-
ſammlung wurde mit Rückſicht auf die gegenwärtigen unſicheren
Verhältniſſe moch nicht feſtgeſetzt.

Aus dem Gerichtsſaal
Treibriemendiebſtahl

Die polniſchen Arbeiter Fohli und Krams entwendeten
bei einem Einbruchdiebſtahl auf dem Rittergute in Benkendorf
einen Treibriemen im Werte von 1200 Mark. Der Pole Kalker
kaufte dann für 60 Mark ein größeres Stück des Riemens. Die
beiden erſteren wurden von der Halleſchen Strafkammer wegen
ſchweren Diebſtahls zu je einem Jahr, der letztere wegen Hehle-
rei zu drei Monaten Gefängnis verurteilt,

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 6. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNew- Dort 5.48 5.Holland 227 227Dänemar l 155 156,Schweden 1139.00 159Norwegen 1158 159Schweiz 106 106*Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05Bulgarien 79 80
Dividendenausſichten

Die Bergſchlößchen Aktien-Bierbrauerei in Braunsberg be
antragt 15 (i. V. 1234) Prozent Dividende.

Die Aktien-Braucrei Bavarig in Poſen kann eine Dividende
von 6 (i, V. 5) Proz. vorſchlagen.

Die Vergſchloß-Brauerei Akt.Geſ. in Berlin hat beſchloſſem,
eine Dividende auf 20 Prozent vorzuſchlagen, gegen 18 Prozent
im Vorjahre.

Die Concordia, Chemiſche Fabrik auf Aktien in Leopoldshall
beantragt die Verteilung einer Dividende von wieder 6 Prozent.

Vereinigte St. Georgen- und Feldſchlößchen- Brauerei in
Sangerhauſen ſchlägt auf die Vorzugsaktien wieder eine Divi-
dende von 6 Proz. vor. Die Stammaktien gehen auch dieſes
Jahr leer aus.

Die Ludwig Hupfeld Akt.Geſ. in Leipzig beſchloß, die Ver-
teilung einer Dividende von 6 (i. V. 5) Prozent in Vorſchlag zu
bringen.

Das Brauhaus Hammonia Akt.Geſ. Hamburg ſchlägt wieder
4 Prozent Dividende vor.

Die Schultheiß' Brauerei Aktien- Geſellſchaft ſchlägt der Ge
neralverſammlung wie im Vorjahre die Verteilung einer Divi-
dende von 16 Proz. vor.

Die Oppelner Aktien-Brauerei und Preßhefefabrik ſchlägt
614 (i. Vorj. 5) Prozent Dividende vor.

Die Brauerei Augsburg, vorm. Voigtherr, ſchlägt wieder
5 Prozent Dividende vor.

Bei der Aktiengeſellſchaft für chemiſche Produktion vorm. H.
Scheidemandel wird ſich laut „Münchener Neueſte Nachrichten
die Dividende vorausſichtlich im Rahmen zwiſchen 10 und 12
Prozent (i. Vorj. 6 Prozent) halten.

Abtrennung von TDividendenſcheinen
Es ſind zu trennen Dresdener Malzfabrik 5 Proz.

Div.; Boesperde Neuwalzwerk 8 Proz. Div.; Hartmann,
Sächſ. Maſchinenfabrik 9 Prozent Dividende.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 6. Nov. An der Börſe herrſchte ziemlich weitgehende

Zurückhaltung. Außerdem waren auch Gewinnſicherungen, be
r in Rüſtungswerten, wie bereits in den letzten Tagen der

rwoche, zu bemerken. Hiermit im Zuſammenhang ſtehende
Kursrückgänge nahmen keinen allgemeinen Umfang an und hiel-
ten ſich in mäßigen Grenzen. Feſtigkeit erhielt a für Chemiſche
Werte wie Badiſche Anilin, GElberfelder Farben-
fabriken und Deutſche Bank. Auch auf dem Anleihemarkt
erfuhr die bisherige gute Haltung keine Beeinträchtigung.

Vroduktenbericht
Berlin, 6. Nov. Das Angebot in Rüben iſt gegenwärtig nur

klein, da infolge des günſtigen Wetters der Kartoffelverſand die
erſte Stelle einnimmt. Auch herrſcht in verſchiedenen Kreiſen
ein Ausfuhrverbot. Die Umſätze waren daher wenig belangreich.
Die Zufuhren in Heu und Stroh bleiben mäßig. In Jnduſtrie
hafer ging nur wenig um, da die Käufer ſehr vorſichtig ſind.
Am Saatmarkt wird das Geſchäft durch die Unſicherheit bezüg
lich Preisfeſtſetzung beeinträchtigt. Wetter: milde.

Geſchäftsverkehr mit Südamerika. Der ſeinerzeit als
Vertrauensmann des Handelsvertragsvereins nach Südamerika
ausgegangene Herr, welcher dieſer Tage zurückgekehrt iſt, nach
dem er ſämtliche ihm übertragenen Aufträge mit Erfolg hat er-
ledigen können, wird in Kürge wieder eine neue Reiſe nach
Südamerika antreten. Firmen, welche ihm geſchäftliche Aufträge

cher Art hierfür zu erteilen gedenken, wollen ſich mög

38/29, in

J Letzte Telegramme
Die Ladung der „Deutſchland“

Berlin, 7. Nov. Ueber die Ladung der „Deutfch.
land“ heißt es in verſchiedenen Blättern, das Zollamt von
Connecticut berichte, daß die Ladung einen Wert von unge
fähr 10 Millionen Dollars habe, zu einem Teil aus
Wertpapieren beſtehe und ſich im übrigen aus Farbſtoffen,
Chemikalien und koſtbaren Steinen zuſammenſetze.

Geheimſitzung des engliſchen Unterhauſes

Berlin, 7. Nov. Laut „Tägl. Rundſch.“ verlautet in
Londoner parlamentariſchen Kreiſen, daß die von dem Abg.
Lynch geforderte und von Lloyd George halb zuge-
ſtandene Geheimſitzung des engliſchen Unterhauſes nächſte
Woche ſtattfinden werde.

Betriebseinſtellung holländiſcher Gasanſtalten
Berlin, 7. Nov. Jn verſchiedenen holländiſchen Ge

meinden mußten in der vorigen Woche nach verſchiedenen
Blättern die Gas anſtalten wegen Kohlen-
mangels den Betrieb einſtellen.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 6. November 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Jn der Dauerſchlacht an der Somme war der

5. November wiederum ein Großkampftag erſter
Ordnung. Engländer und Franzoſen haben mit ſehr
bedeutenden Kräften und unter Einſatz der ganzen Feuer-
kraft ihrer Artillerie einen ge waltigen Stoß gegen
die Front der Armee des Generals v. Below
geführt. Die unter den Befehlen der Generale Freiherr
Marſchall v. Deimling und v. Garnier ſtehenden
Truppen verſchiedener deutſcher Stämme haben unerſchüttert
Stand gehalten und dem Feinde eine ſchwere
Niederlage bereitet. Teile des Straßburger Korpse,
des ſächſiſchen und Badener Kontingents, Berliner, Han-
ſeaten ſowie das Meininger Jnfanterie-Regiment haben ſich
beſonders ausgezeichnet. Auf der ganzen faſt 20 Kilometer
breiten Angriffsfront von Le Sars bis Bouchavesnesz
haben die verbündeten Gegner größte blutige Verluſte er-
litten und abgeſehen von einem örtlichen Gewinn am Nord-
teil des St. Pierre-Vaaſt-Waldes nichts erreicht. Wo ſonſt
der Feind bis in unſere Linie vordringen konnte, wurde er
ſofort wieder hinausgeworfen und ließ 10 Offiziere, 310
Mann und Beute in unſerer Hand; nordöſtlich von Le Sars
wurden allein über 70 Gefangene und 11 Maſchinengewehre
eingebracht.

Bei Soiſſons wurde der Angriff einer ſchwacher
franzöſiſchen Abteilung abgeſchlagen.

Heeresgruppe Kronprinz
Rechts der Maas im Abſchnitt von Hardaumon

heftige Artillerie- und Handgranatenkämpfe.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bayern
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Die Kämpfe im Toelgyes-Abſchnitt, ſowie
zwiſchen der Altſchanz- und Bodza-Paßſtraße
dauerten vhne weſentliche Aenderung der Lage an. Süd-
weſtlich von Predeal gewannen wir die Höhe
La Omu und machten ſüdöſtlich des Roten-DTurm-
Paſſes weitere Fortſchritt e. Beiderſeits der
Szurduk-Paßſtraße wurden rumäniſche Angriffe
abgeſchlagen. Wir nahmen an der Südfront über
450 Mann gefangen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Ueber 500000 Tonnen Geſamtverluſt
der engliſchen Flotte

Berlin, 6. Nov. Mit der kürzlich gemeldeten Vernich
tung eines kleinen Kreuzers iſt der Geſamtver-
luſt der engliſchen Marine auf über 500 000 Tonnen
ihrer Linienſchiffe und Kreuzer, die England bei Ausbruch des
Krieges hatte, geſtiegen. Jnsgeſamt ſind nämlich 44 engliſche
Linienſchiffe und Kreuzer von zuſammen 501 550 Tonnen,
nicht mitgerechnet die Hilfskreuzer, Hilfsſchiffe, Kanonenboote und
Zerſtörer, zugrunde gegangen. Jnsgeſamt beträgt der Verluſt
bei den Linienſchiffen etwa 14 Proz., bei den Panzerkreuzern 30
Prozent und bei den geſchützten Kreuzern etwas über 14 Prozent.

Von dieſen Verluſten an Linienſchiffen und Kreuzern ſind
nicht weniger als 39 Schiffe mit 443 500 Tonnen
von deutſchen Seeſtreitkräften oder in See-ſchlachten durch Unterſeeboote oder durch deutſche
Minen vernichtet worden, der Reſt durch Str eitkräfte
unſerer Verbündeten oder durch Seeunfall. Die Geſamt.
tonnage der vor Kriegsausbruch vorhandenen franzöſiſchen
Linienſchiffen und 22 Panzerſchiffe belief ſich auf 497 450,
während ſich die geſamte Wafferverdrängung der italieniſchen
Flotte vor Kriegsausbruch auf 335 700 Tonne ſtellte. Hierin ſind
indeß ſämtliche italieniſchen Fahrzeuge einbegriffen, alſo auch die
Kanonenboote, Zerſtörer uſw. An Torpedofahrzeugen hat Eng
land bisher rund 50 verloren mit einer Tonnage von 41 500,
an Unterſeebooten 26.

Wetterbericht
vom 6. Nov. Das wolkige, milde Wetter hielt auch geſtern n
ganz Deutſchland an. Die Niederſchläge blieben im allgemeinen
gering, nur im Südweſten fielen größere Mengen, Friedrichs
hafen meldet 17, Mühlhauſen im Elſaß 21 Millimeter Regen.
Ausſichten für Dienstag Zeitweiſe aufklarend, mild,
ohne weſentliche Niederſchläge.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provingz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaa
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den rinTeil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtli

in Halle (Saale). tenAlle Zuſchriften in Begugk und Angeigenangelegenhe z
nd nur an die „Geſchäfteſtele der Halleſchen Zeitungn i ndelsvertragsverein, Berlin V 0, Köthener j richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur1 e 2 ſten w n an die Ehriftleituns der Halleſchen Zeitung“
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